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N. O. Body

Aus eines Mannes 
Mädchenjahren

Karl M. Baer wird 1884 mit uneindeu-
tigem Geschlecht geboren. Die Eltern

entscheiden sich dazu, ihn als Mädchen
Martha großzuziehen. 23 Jahre später, 1907,
veröffentlicht Baer erstmals seinen auto-
biografischen Bericht „Aus eines Mannes
Mädchenjahren“ unter dem Pseudonym
N.O. Body, der 2021 überarbeitet im Ver-
lag Hentrich&Hentrich erschien. Es han-
delt sich um den Reprint einer Version von
1993, deren historisches Vor- und Nach-
wort durch aktuelle Kommentare gerahmt
werden.

Neben seinem Namen anonymisiert
N.O. Body im Bericht auch seinen Geburts -
ort und weitere persönliche Details. Dies
tut der Eindrücklichkeit der Schilderun-
gen jedoch keinen Abbruch. Das beklem-
mende elterliche Haus steht im Kontrast
zu N.O. Bodys lebhafter Art, die jedoch
seit der frühen Kindheit immer wieder von
dem Gefühl getrübt wird, anders zu sein
als die anderen Mädchen. Der Schmerz,
ausgegrenzt zu werden, die Angst, dass
„das Geheimnis“ herauskommen könnte
und die Verzweiflung, sich im falschen
Geschlecht zu fühlen, ist besonders uner-
träglich, weil N.O. Bodys Leid, wie er selbst
schreibt, so leicht hätte beendet werden
können; hätten die Eltern einfach offen
mit ihr/ihm gesprochen. Doch ein offe-
nes Gespräch hat es nie gegeben. So ver-
sucht sie/er so gut wie möglich als „ein
Mensch unter Menschen“ (S.61) zu leben.
Aber erst als N.O. Body kurz vor dem Sui-
zid steht und sich einem Arzt anvertraut,
reagiert dieser verständnisvoll und teilt
ihm mit, er könne problemlos als Mann
leben.

Dieser Arzt – Magnus Hirschfeld –
schrieb das historische Nachwort zur Erst-
veröffentlichung. Darin verweist er auf
die seelischen Konflikte, die mit einer fal-
schen Geschlechtszuordnung einherge-
hen und plädiert für die Möglichkeit, die
Geburt eines Kindes mit „unbestimmtem
Geschlecht“ eintragen lassen zu können –
eine Forderung, die erst 2018 gänzlich ein-
gelöst wurde, wie Konstanze Plett in ih-
rem Nachwort zur rechtlichen Situation
bei N.O. Body bemerkt.

Neben Plett stammen die neuen Kom-
mentare vom Herausgeber Hermann Si-
mon, der über Jahrzehnte die Lebens -

geschichte von Martha/Karl M. Baer re -
kon stru ierte, und der Medizinhistorikerin
Marion Hulverscheidt, die Baers Geschich-
te historisch einordnet und dabei auch
einen Blick auf deren Rezeptionsgeschich-
te wirft. Die Kommentare sind dabei als
Ergänzung zu verstehen, die versuchen,
ein Schicksal begreifbar zu machen, aber
das Geschriebene nicht zu kommentieren
oder infrage zu stellen. Dass Simon die jü-
dische Herkunft von Baer rekonstruieren
konnte, lässt dessen Bericht in einem neu-
en Licht erscheinen; und auch Hulver-
scheidt stellt im Anschluss Überlegungen
zum Thema Beschneidung bei nicht ein-
deutigem Geschlecht an.

„Es gibt ein Wissen des Körpers, das
stärker ist als alle Logik“, schreibt N.O.
Body (S.91). Auch wenn man ihm (beson-
ders aus heutiger Perspektive) nicht im-
mer zustimmen mag, so regen seine Ge-
danken und seine Geschichten doch zum
Nachdenken über das komplexe Thema
Geschlecht an. Allein aufgrund seiner Ein-
zigartigkeit ist dieser autobiografische Be-
richt unbedingt lesenswert. Die Nachwor-
te und Kommentare bieten zusätzlich die
Möglichkeit, sich näher mit den verschie-
denen Fragen zu beschäftigen, die sich im
Anschluss an die Lektüre von Baers Text
stellen.

Anna Domdey, 
Kulturwissenschaftlerin,

Göttingen

Hentrich & Hentrich, Leipzig
2021, 220 S., 22 Euro

Das Buch ist als Handreichung für die
Politik nach der Bundestagswahl 2021

konzipiert und adressiert alle Verantwort-
lichen im Gesundheitswesen. Über 60 Au-
tor:innen konnte der Vorstandsvorsitzen-
de der Techniker Krankenkasse, Jens Baas,
gewinnen. Ziel ist, einen vernunftgeleite-

Jens Baas (Hg.) 

Perspektive Gesundheit
2030
Gesellschaft, Politik, Transformation

ten Kompass für 2030 zu stellen und den
Analysen der Expert:innen Taten folgen
zu lassen. Ausgangspunkt ist die These,
dass die 2020er-Jahre das Jahrzehnt der
größten Herausforderung seit der Wie-
dervereinigung für das deutsche Ge sund -
heits wesen darstellen. Dies betrifft sowohl
eine kulturelle als auch strukturelle Neu-
aufstellung. Hintergründe dieser An pas -
sungs  notwendigkeit sind die demografi-
sche Entwicklung, die digitale Transforma -
tion, die Finanzierung des medizinischen
Fortschritts unter den gegebenen ökono-
mischen Bedingungen, die „Wissensex-
plosion“ und die veränderten Rollenver-
ständnisse von Gesundheitsberufen. 

Das Buch ist gegliedert in 1. (nicht-wi-
derspruchsfreie) Ziele der Gesundheitspo-
litik, 2. aktuelle und künftige Herausforde-
rungen, 3. Einblicke in Reformwerkstätten
und -perspektiven sowie 4. Einschätzun-
gen der Expert:innen der Techniker Kran-
kenkasse als „Fitnesscheck“ 2021. 

Die Ziele von Gesundheitspolitik sind
aus diversen Perspektiven aufgegriffen:
juristisch, historisch, volkswirtschaftlich.
Medizinische und ethische Perspektiven
werden ergänzt durch die der Gesundheits -
wissenschaften, der Gesundheitsökono-
mie und des Gesundheitsmanagements.
Das Interview mit dem Theologen Hein-
rich Bedford-Strohm zu „Barmherzigkeit:
Ein Narrativ für das Gesundheitswesen“
macht Mut, die wirklichen Bedürfnisse der
Patient:innen als Ausgangspunkt für die
Neugestaltung des Gesundheitssystems
zu verstehen. 

Die Autor:innen bauen ihre Beiträge
z.T. auf einer Kritik an nicht konkreten
Zielen vorheriger Gesundheitspolitik, ver-
fehlten Wirkungen von Maßnahmen bzw.
fehlender Zukunftsorientierung auf: Struk-
turen, Institutionslogiken und tradierte
Kulturen. Grundsatzfragen eines gerechten
Gesundheitssystems werden theoretisch
begründet und ansatzweise auf prakti-
sche Politikansätze bezogen (z.B. Grau-
mann & Simon). 

Der zweite Teil des Buches fokussiert
die Herausforderungen unterschiedlicher
Art: Digitalisierung, „vorsorgende Demo-
kratie: eine optimistische Staatsform“, CO -
VID-19-Impfpriorisierung, Relaunch des
Gesundheitswesens aus rechtspolitischer
Perspektive, sektorenübergreifende Ver-
sorgung und Gesundheitsversorgung im
ländlichen Raum, Transparenz und Legi-
timation des Gesundheitswesens, Investi-
tionsförderung, Pflege und Akademisie-
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Christina Pape, 
Georg Behringer

Mamas MS heißt 
Moppi Summs
Ein Kinderfachbuch über 
Multiple Sklerose
2022, 54 Seiten, 21 Euro
ISBN 978-3-86321-619-1
Die Blonskis mögen 
Wollpullover, grüne Dinge, 
kitzeln und Schuhe kauen. 
Die Blonskis, das sind Hilda, 
Fine und Pedro der Hund. 
Mama Hilda lebt mit Multi-
pler Sklerose oder MS. Aber 
was genau macht es, das M 
und das S oder – wie Fine es 
nennt – das Moppi Summs? 
Ernst genommen, aber mit 
leichtem Herzen beantwor-
tet dieses Kinderfachbuch 
Fragen zum Thema. 
Für Kinder ab 4 Jahren.

Neu bei Mabuse

MWV, Berlin 2021, 382 S.,
64,95 Euro

rung therapeutischer Gesundheitsberufe.
Die Komplexität und Unsicherheit neu-
erprobter Ansätze kommen hier exem-
plarisch zum Ausdruck.

Im dritten Teil werden Handlungsop-
tionen für die gegenwärtige Legislatur -
periode vorgestellt. Beschriebene Ansatz-
punkte sind: Gesundheitsversorgung und
-forschung durch patient-reported Out-
comes, Patient:innenenlotsen, Capita ti -
onmodelle, ambulante und stationäre Ver -
gütungssysteme, Neuordnung der Kran-
kenhauslandschaft, Accountable Care,
interprofessionelle Zusammenarbeit und
ein Plädoyer für ein integriertes dezen-
trales Gesundheitswesen. Deutlich wird,
dass es eines „Innovationsspirits“ bedarf,
der Neues auch zur Entfaltung kommen
lässt. Dies braucht Zeit und klare Rahmen -
bedingungen, die auch über eine Legisla-
turperiode hinaus Veränderungsprozes-
se ermöglichen. „Change, we can believe
in“ (Huss). 

In der Bewertung und den Ausführun-
gen im vierten Teil – „Fitnesscheck 2021“
– wird aus der Perspektive einer gesetzli-
chen Krankenkasse verdeutlicht, wie das
Gesundheitswesen zukunftsfest gemacht
werden kann. 

Fazit: ein sehr breiter Blick auf die „Bau -
stellen“ im deutschen Gesundheitswesen.
Das Buch bringt Verantwortliche für die
Gesundheitssystemgestaltung auf den neu -
es ten Stand unterschiedlicher Betrachtun-
gen, Einschätzungen der Ist-Situation und
Vorstellungen und Ansätze für notwen-
dige Weichenstellung im deutschen Ge-
sundheitssystem. Aus der Perspektive der
Sozialwissenschaften/Public Health fällt
auf, dass die Bedeutung des „Sozialen“ –
wie hinlänglich belegt – für eine effizien-
te und effektive Systemgestaltung noch
weiter ausbuchstabiert werden muss. Be-
griffe wie Werteorientierung, Bedarfs- und
Bedürfnisorientierung sowie Patienten-
souveränität und -orientierung kommen
vor, doch stellt die aktuell stärker gewor-
dene soziale Ungleichheit, die bekanntlich
zu gesundheitlicher Ungleichheit führt
und umgekehrt, Fragen an die Systemge-
staltung. Debatten um Chancen der Ver-
wirklichung von Gesundheit insbeson-
dere vulnerabler und sozial schwächerer
Gruppen gilt es wachzuhalten. Die aktu-
ell ablesbaren Folgen der Pandemie (für
die Gesundheit) können Lernprozesse im
Gesundheitssystem befördern. Hier gilt
es, etwa die Gesellschaft gendersensibler
und differenzierter wahrzunehmen – was

auch bei Sprache beginnt. Die Diversität
der Bürger:innen und Patient:innen wäre
für Handlungsansätze ebenso zu beleuch-
ten wie tradierte und hierarchische Stel-
lungen der Gesundheitsberufe. Ein Blick
auf Arbeitsbedingungen in systemrele-
vanten Berufen ist dabei nicht nur für die
Pflegeberufe bedeutsam. Auch neue pro-
fessionalisierte Partner:innen in der Ge-
sundheitsversorgung (z.B. Gesundheits-
fachberufe) stehen für eine Neuausrich-
tung des Systems zur Verfügung (Borgetto/
Pfingsten). 

Der Herausgeber legt so ein interessan-
tes, komplexes und detailreiches Buch mit
enormer Fachexpertise vor. Es verdeut-
licht einmal mehr die Notwendigkeit der
gemeinsamen und organisierten Auswahl
künftiger – vermehrt digitalisierter – Pra-
xis. Die Umsetzungsverantwortlichen ma-
chen Vorschläge, doch benötigen sie ver-
bindliche Zielvorgaben und verlässliche,
über Bundestagswahlen hinausgehende
legitimierte Experimentierräume. Die Ziel-
perspektive 2030 ist knapp gesteckt und
es gilt, jetzt angemessene Weichen für die
künftige Gesundheitsversorgung für alle
zu stellen – für Patient:innen, Berufe und
Institutionen der Selbstverwaltung.

Prof. Dr. Heidi Höppner,
MPH, Alice Salomon Hochschule Berlin 

Michael Uhl

Betty Rosenfeld 
Zwischen Davidstern und roter Fahne.
Biographie

M it seiner Veröffentlichung legt der
Historiker Michael Uhl die Biogra-

fie einer jungen Frau (1907–1942) vor,
die in der Zeit der Weimarer Republik in
Stuttgart aufgewachsen ist und der fa-
schistischen Verfolgung zum Opfer fiel:
Betty Rosenfeld. Ihre Lebensgeschichte
wird eingebettet in die politische und ge-
sellschaftliche Entwicklung über 35 Jahre,
die die Geschichte Deutschlands nach-
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haltig geprägt hat. Was aber macht ihre
Lebensgeschichte so lesenswert, dass sie
in einer Biografie von über 670 Seiten
festgehalten wird? Es sind die Wendun-
gen in ihrem Lebenslauf, die sie aus dem
Kreis anderer Personen heraushebt und
die eine interessante Folie bilden, um die
gesellschaftlichen Strukturen und Verän-
derungen der Weimarer Republik und des
Nationalsozialismus auf den Ebenen einer
Alltagsgeschichte abzubilden: Betty Ro-
senfeld ist eine von drei Töchtern einer
bürgerlichen jüdischen Familie – der Vater
ist Kaufmann und Inhaber einer kleinen
Putzmittelfabrik –, sie absolviert eine Aus-
bildung zur Krankenschwester in einem
katholischen Krankenhaus, arbeitet dann
in einer jüdischen Einrichtung im statio-
nären Bereich und der Gemeindepflege;
sie verbringt ihre Freizeit häufig im Krei-
se der Naturfreunde und kommt dadurch
in Kontakt mit emanzipatorischen und
kommunistischen Ideen. Die Arbeitsbe-
dingungen in der Pflege führen dazu, dass
sie diesen Beruf bereits sehr früh aufgibt.
1935 emigriert sie mit ihren Schwestern
nach Palästina. Hier arbeitet sie zuerst wie-
der als Krankenschwester in einem Kin-
der- und Säuglingsheim, später in der
Feldarbeit eines Moschaw, einer privaten
Land wirtschaft mit genossenschaftlicher
Verwaltung. Nach zwei Jahren verlässt sie
jedoch den sicheren Zufluchtsort Paläs-
tina und reist über Frankreich nach Spa-
nien, um sich dort den Internationalen
Brigaden im Kampf gegen das faschisti-
sche Franco-Regime zur Unterstützung
der spanischen Republik anzuschließen.
Sie tritt in den Sanitätsdienst der Brigaden
ein, arbeitet in den Krankenhäusern von
Murcia und Martaró, später in den Feld-
lazaretten. Dort heiratet sie auch den Bri-
gadisten Sally Wittelson.

Sie ist eine von Hunderten Frauen, die
sich aktiv im Spanischen Bürgerkrieg zur
Verteidigung der Republik engagierten.
In der reichhaltigen Literatur zum Spani-
schen Bürgerkrieg wird ihnen jedoch nur
eine Randstellung eingeräumt – sie wer-
den als Begleiterinnen ihrer Männer wahr-
genommen, ohne ihnen eine eigene Rol-
le zuzubilligen (vgl. hierzu R. Lugschitz
2018). Betty Rosenfeld tritt aus diesem
Schatten heraus.

Im Juli 1938 nach Paris gereist, kann
sie nicht mehr nach Spanien zurückkeh-
ren. Die Grenzübergänge sind gesperrt,
die Brigaden lösen sich auf, der Faschis-
mus in Spanien hat gesiegt, die Kämpfer

Schmetterling, Stuttgart 2022,
672 S., 39,80 Euro

müssen über die Pyrenäen nach Frank-
reich flüchten. In Sévérac-le-Château kann
sie sich zusammen mit ihrem Mann nie-
derlassen und arbeitet für knappen Lohn
in einer Fabrik. Im Juni 1939 werden sie
und ihr Mann – wie viele ehemalige Spa-
nienkämpfer – von der französischen Po-
lizei verhaftet und in einem Lager hinter
Stacheldraht interniert. Im August 1942
wird Betty Rosenfeld von Gendarmen ab-
geholt und in ein Auslieferungslager in
der Nähe von Paris deportiert; von dort aus
wird sie mit weiteren 1 000 Männern und
Frauen in Güterwagen nach Auschwitz-
Birkenau transportiert und am 9. Septem-
ber 1942, kurz nach dem Eintreffen des
Zuges, ermordet.

Während seines Geschichtsstudiums
suchte Michael Uhl nach deutschen Frei-
willigen der Internationalen Brigaden. Bei
Recherchen im Militärarchiv der Univer-
sität von Salamanca stieß er auf ein ver-
gilbtes Dokument einer Krankenschwes-
ter „Betty Rosenfeld“, das Jahre später den
Ausgangspunkt zu einer intensiven Quel-
lenrecherche bildete. Von zentraler Bedeu-
tung ist hierbei der Nachlass von Bettys
Schwester Ilse in Kalifornien; zahlreiche
Studien erfolgten in privaten und staat-
lichen Archiven in Deutschland, Frank-
reich, Spanien, Israel und den USA, Gesprä-
che und Interviews mit Zeitzeugen wur-
den geführt und ausgewertet. Eine Viel zahl
zeitgenössischer Dokumente werden als
Illustrationen wiedergegeben.

Obwohl es sich um eine wissenschaft-
liche Veröffentlichung handelt – die Quel -

len zu den jeweiligen Kapiteln werden
im Anhang angeführt – ist dieses Buch
leicht lesbar, die Lebensgeschichte Betty
Rosenfelds wird sehr anschaulich und
nachvollziehbar erzählt. Wir erfahren viel
über den Alltag des jüdischen Lebens in
Deutschland, die politischen Entwicklun-
gen in Deutschland, Spanien und Frank-
reich, über das Leben einer jüdischen Kran -
kenschwester, die ihre politischen Vor-
stellungen aktiv umsetzt. Im Jahre 2006
wurden in Stuttgart Stolpersteine für die
Familie Rosenfeld verlegt, einer auch für
Betty.

Betty Rosenfeld ist Teil der Geschichte
der Pflege, auch wenn oder gerade weil
sie nicht dem tradierten Bild einer sich
im Beruf aufopfernden Krankenschwes-
ter entspricht. Hilde Steppe, die nicht nur
zur Pflege im Nationalsozialismus, son-
dern insbesondere zur jüdischen Pflege
in Deutschland geforscht und veröffent-
licht hat, formulierte 1993: „Geschichte der
Pflege ist immer auch Frauengeschichte
und Geschichte von Entwicklungsprozes-
sen, Veränderungen und Enttäuschun-
gen, Hoffnungen und Erfolgen“.

Heinrich Recken,
Hamburger Fern-Hochschule

Aufnahme von Betty Rosenfeld. Foto: Archives nationales
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bieten, indem Resilienz mit den Mitteln
der Positiven Transaktionsanalyse veran-
schaulicht wird.

An die vorgestellten Therapieverläufe
der vier Protagonisten knüpfen sich theo-
retische Ausführungen an. So finden sich
etliche Transkripte aus den Therapiesit-
zungen. Der Aufbau des Buches ist durch
wiederkehrende Rückbezüge gut nach-
vollziehbar. Grundlegende Ergebnisse aus
der Resilienz-Forschung von Emmy Wer-
ner haben die Autoren sehr prägnant zu-
sammengefasst. Das unbewusste Lebens-
skript in der Entstehung und im Umgang
mit Krisen wird ausführlich beschrieben
und daran aufgezeigt, wie Menschen die-
ses Skript zum Umgang mit Belastungen,
Krisen und Traumata entwickeln und sinn-
voll nutzen können und wo dieses Skript
hinderlich ist.  

Einen weiteren Strang im Buch nen-
nen die Autoren „Persönliche Impulse“.
Diese Impulse in Form von Übungen sind
als Einladungen an die Leser:innen zu
verstehen, anhand der persönlichen Le-
bensgeschichte eigene Erfahrungen zu
machen. Die theoretischen Ausführun-

Junfermann, Paderborn 2021,
208 S., 26 Euro

Kern des Buches sind Geschichten von
vier Menschen: Simone, Madeleine,

Severin und Richard. Diese sind sehr de-
tailliert beschrieben, ziehen sich als roter
Faden durch, vertiefen die theoretischen
Ausführungen und machen sie so ver-
ständlicher und leicht lesbar. Es empfiehlt
sich, das Buch unbedingt bis zum Ende
zu lesen, denn in Kapitel fünf erzählen
diese vier Menschen ihre Geschichte nach
Therapieende weiter, um deutlich zu ma-
chen, wie Menschen resilientes Leben
gestalten können. Ebenfalls beschreiben
andere, die den vieren sehr nahestehen,
ihre Erfahrungen in der Beziehung zum
jeweiligen Protagonisten. Gerade dieses
letzte Kapitel habe ich beim Lesen als tief
berührend empfunden.

In Belastungen, Krisen und Traumata
erleben wir uns oft als hilflos. Sinn des
vorliegenden Bandes ist es, Antworten zu

Klaus Sejkora, Henning Schulze

Das Ich in der Krise
Resilient durch Positive Transaktions-
analyse

gen gestalten sich damit noch nachvoll-
ziehbarer. Die persönlichen Impulse ge-
hen teilweise recht tief und können in
einem Buch lediglich Anregungen sein.
Die gewonnenen Erfahrungen sollten
dann eher in einer Psychotherapie oder
einem Coaching bearbeitet werden.

Gerade für Menschen, die sich bisher
noch nicht mit Transaktionsanalyse be-
schäftigt haben, kann dieses Buch ein
wunderbarer Einstieg sein. Es ist sowohl
für Therapeut:innen, Berater:innen und
Coaches als auch für Menschen, die an
ihrer eigenen Resilienz arbeiten möch-
ten, sehr zu empfehlen.

Christiane Kreis, 
Systemische Supervisorin, 

Frankfurt am Main
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Gesine Agena, Patricia Hecht, 
Dinah Riese

Selbstbestimmt
Für reproduktive Rechte

S elbstbestimmung unter dem Vorzei-
chen der Menschenrechte, hierüber

sprechen wir in selbstverliebten Zeiten
ger ne, das passt gut ins Konzept und zum
Zeitgeist. Unter einer Ampelkoalition, die
sich trotz Krieg und Bevölkerungsdurch-
seuchung in Zeiten der Pandemie damit
beschäftigt, für Frauen „alles zu tun“, weil
sie den sogenannten Werbeparagrafen
§ 219a abschafft, ist es Mainstream, sich
mit reproduktiven Rechten zu befassen.
Und – das ist gut so. 

Zwei taz-Journalistinnen und eine Grü -
nen-Politikerin haben nun eine Streit-
schrift verfasst, die sich in fünf Kapiteln
den Themenfeldern Bevölkerungspolitik,
Verhütung, Schwangerschaftsabbruch, Re -
produktionstechnologien und Geburt wid -
men. Mit ihrem Nachwort hat Barbara
Unmüßig einen Schlusspunkt unter ihre
offizielle Tätigkeit im Vorstand der Hein-
rich-Böll-Stiftung gesetzt. 

Den „Report der Magd“ als Einstieg zu
verwenden, holt junge Leser:innen ab. Den
wichtigeren aktuellen Bezug stellt der Ein-
stieg zum Kapitel „Bevölkerungspolitik“
dar. Dort wird das Manifest des mittler-
weile zu lebenslanger Haft verurteilten
Christchurch-Terroristen von 2019 zitiert,
der sich auf die Geburtenraten bezieht.
Auch der Attentäter von Halle im Okto-
ber 2019 gibt dem Feminismus die Schuld
an sinkenden Geburtenzahlen. In diesem
Bedrohungsszenario, das „den großen Aus -
 tausch“ heraufbeschwört, zeigt sich die
antifeministische Haltung der rechtsex-
tremistischen Positionen. Aber zeitigen
bevölkerungspolitische Maßnahmen wie
Ermutigung zu Kinderreichtum am einen,
und Zwangssterilisation am anderen En-
de wirklich messbare Erfolge oder han-
delt es sich hier um Mythen der Einfluss-
nahme? 

Das Kapitel zur Bevölkerungspolitik
befasst sich im Weiteren mit der bekann-
ten chinesischen Ein-Kind-Politik, deren
Auswirkungen im sozialen Bereich nicht
so absehbar waren und auch immer noch
nicht sind. Erwähnenswert ist, dass in Chi -
na keine schichtspezifische Vorgabe vor-
handen ist. Auch Zwangssterilisationen
in Indien und Peru werden thematisiert.
Nicht erwähnt wird die perfide bevölke-

Wagenbach, Berlin 2022, 
208 S., 22 Euro

rungspolitische Maßnahme in Großbri-
tannien, wo ab dem dritten Kind Strafsteu-
ern zu zahlen sind, um so vorgeblich zu
steuern, dass nur Menschen Kinder be-
kommen, die es sich auch leisten können.
Einzuordnen sind auch die Verschränkung
von Diskriminierung und Verhütung, ins-
besondere bei Women of Colour beispiels -
weise in den USA, die sterilisiert werden,
und weiße Frauen, die vom Staat ermun-
tert werden Kinder zu bekommen, wobei
hier der Bezugsrahmen stets die Gruppe
und nicht die Einzelperson ist.

Verhütungsmittel sind Machtmittel, die
als Bedrohung der Gesellschaft und der
Paarbeziehung wahrgenommen werden,
weil dadurch die Machtverteilung dyna-
misiert wird. Beim Coitus interruptus
scheint der Mann das Zepter in der Hand
zu haben, bei der Pille ist es die Frau. Das
weltweit am häufigsten angewandte Ver-
hütungsmittel ist hingegen die Sterilisa-
tion der Frau. Hormone sind dem Mann
nicht zumutbar. „Alle Menschen, die ver-
hüten wollen, sollten es können – doch
niemand sollte dazu gedrängt werden“ –
so formulieren die Autorinnen ihre For-
derung. 

Die Ausführung zum Schwangerschafts -
abbruch zielt auf das Strafrecht in Deutsch-
land. Beispiele aus Brasilien, Irland und
Polen, eher religiös geprägte Staaten, wer-
den pointiert dargestellt. Kanada wird als
positives Beispiel erwähnt, weil dort die
Zahl der Abbrüche seit der Entkriminali-
sierung vor mehr als 30 Jahren konstant
bleibt. Die internationale Perspektive lässt
eine Einordnung der deutschen gesetzli-
chen Regulierungen eher im konserva-
tiv-restriktiven Feld zu.

Gibt es ein Recht auf Reproduktion?
Und wenn ja, für wen? Für heterosexuel-
le, verheiratete Paare mit gesichertem Le-
bensunterhalt oder für alle? Hier beginnt
das Ringen auch der Linken, Progressiven,
Liberalen und Grünen. Denn es gibt keine
einfache Lösung, eher diverse Möglichkei-
ten, eine feministische Haltung zu kontu-
rieren. Seit 1967 führt die WHO den „uner-
füllten Kinderwunsch“ als eine Krankheit
auf, was nicht bedeutet, dass es sich hier
um eine Krankheit handelt, sondern viel-
mehr um einen behandelbaren Zustand.
Gleichwohl sind die Erfolgsaussichten ge-
ring, was die aggressive und plakative Wer-
bung erklärt. Es wird wohl unterschiedli-
che feministische Positionierungen geben,
die mal mit den Frauen zusammenstehen,
die sich für eine Eizellspende oder Leih-

mutterschaft bereit erklären, mal mit
den Menschen, deren unerfüllter Kinder-
wunsch dadurch erfüllt wird. Über Altruis -
mus – das Zauberwörtchen hat die FDP
in den Vorschlag des Koalitionsvertrags
eingeführt – in Zeiten des neoliberalen
Hyperkapitalismus zu diskutieren, wei-
gern sich die Autorinnen. 

Die in den vergangenen Jahrzehnten
überhöhte Bedeutung der Geburt hängt
gewiss mit dem überbordenden Einfluss
der sozialen Medien zusammen, wo die
Mitteilungsschwelle eher niedrig ist. Und
da eine Geburt ein Erlebnis ist, fühlen sich
viele bemüßigt sich mitzuteilen. 

Erfrischend ehrlich gehen die Auto-
rinnen auf das bürgerlich-akademische
Ideal der natürlichen Geburt ein, wo die
Sicherheit für Mutter und Kind gerne mal
aus dem Blickfeld gerät. In diesem Kapitel
sticht besonders hervor, dass die Autorin-
nen aus unterschiedlichen Perspektiven
schauen und doch vornehmlich aus poli-
tisch-journalistischen Standpunkten he-
raus argumentieren und recherchieren.
In den ausführlichen Anmerkungen do-
minieren Zeitschriftenartikel und Inter-
netquellen – auch bei historischen Aspek-
ten. Barbara Duden hat zu dieser Thematik
überaus lesenswerte Bücher geschrieben. 

Die Autorinnen versuchen sich an be-
griffskritischen Überlegungen zu Leihmut-
terschaft und Eizellspende, der Begriff der
Fehlgeburt wird hingegen nur kurz re-
flektiert und keine Alternativbegriffe wie
„glücklose Schwangerschaft“ angegeben.
Hervorzuheben ist der intersektionale An-
satz, der insbesondere auf die Möglichkei-
ten des Rassismus und der Diskriminie-
rung in dem sensiblen, körpernahen Feld
der Reproduktion hinweist. Doch hinter
dem Wunsch nach pluralen feministischen
Positionen verbirgt sich ein deutlich par-
teipolitisches Statement der mitregieren-
den Grünen. Schön wäre es, wenn auch
die anderen Parteien in Deutschland ähn-
lich fundierte Positionierungen verlauten
lassen würden. 

Marion Hulverscheidt, 
Ärztin und Medizinhistorikerin, 

Kassel
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D emenz – bei diesem Wort assoziie-
ren wir alles Mögliche; bis zu der

Frage, ob es uns wohl selbst einmal „tref-
fen“ wird. Vor allem fallen uns Geschich-
ten ein, Geschichten über Betroffene, An-
gehörige, Pflegende oder Heime. Sie um-
fassen das ganze Leben und reichen von
schrecklich bis wunderbar, von freudig
bis ausgebrannt oder von traurig bis ge-
rührt.

Da ist der Mann, der in seiner Alten-
WG erst vergeblich und dann wütend an
einer abgeschlossenen Tür rüttelt und
schließ lich feststellt, „hier“ sei es „wie im
Gefängnis“. Da ist die Frau, die ihrer Toch-
ter ein Foto ihres Ehemannes zeigt und
fragt, wer das ist. Und die auf die – wahr-
heitsgemäße – Antwort ihrer Tochter
freund lich antwortet: „Das wüsste ich aber,
wenn ich verheiratet wäre.“ Wer da „spon-
tan“ reagiert und die Person einfach kor-
rigiert, wird erst Ärger ernten, dann selbst
frustriert sein und sich schließlich über-
fordert fühlen.

Es verlangt Einfühlung, Wissen und je-
de Menge Übung, in solchen Situationen
einen offenen Konflikt zu vermeiden. Zu
all dem will Erich Schützendorf in die-
sem Buch beitragen, aus dem die obigen
Episoden stammen. Schützendorf, ein al-
ter Kämpfer für die Alten und Gebrechli-
chen, ehemaliger Volkshochschuldirektor
und Autor mehrerer Bücher über Alter
und Demenz, hat dafür sieben Kolleg:in-
nen zusammengetrommelt. Die kommen

Erich Schützendorf (Hg.)

Kommunikation mit 
Menschen mit Demenz
Worte, Gesten und Blicke,
die berühren

aus Pflege und Sprachwissenschaft, Me-
dien und Medizin, Psychologie und Wei-
terbildung. Alle verfügen über einschlä-
gige Demenz-Expertise, die einige deshalb
erworben haben, weil sie eigene Angehö-
rige versorgten.

Kernthema des Buches ist die Kom-
munikation zwischen Menschen. Die ge-
lingt selten, wenn sie einfach rational sein
will, und im Umgang mit Demenzkran-
ken schon gar nicht. Gute Kommunika-
tion erfordert grundsätzlich mehr, als dass
ein Sender einem Empfänger eine Infor-
mation schickt, der sie verarbeitet. Sie setzt
voraus, dass man etwa Gestik, Mimik, Ge-
fühle, Assoziationen, Erinnerungen ein-
bezieht. Wer das ignoriert, kommuniziert
im normalen Alltag schlecht, mit De-
menzkranken gar nicht mehr.

Dass Menschen mit Demenz oft nach
Worten ringen, ist weithin bekannt. We-
niger bekannt ist, wie kreativ sie Füllwör-
ter und Umschreibungen verwenden, die
man mit etwas Übung durchaus verste-
hen könnte. Gleichzeitig verstehen sie ge-
sprochene Sätze oft anders, als das Gegen-
über sie meint; so denken sie schon mal
an einem einzigen Stichwort weiter. In
bei den Fällen verhalten sie sich anders,
als man das erwartet.

Wer mit Demenzbetroffenen in Kon-
takt treten will, muss deshalb nicht nur
klare Sätze sprechen, die keine Kinder-
sprache sind. Er oder sie muss auch die
nicht-sprachlichen Kanäle der Kommu-
nikation verstehen und nutzen: Gefühle
etwa, wie sie Stimme, Mimik oder Gestik
transportieren. Berührungen, auch zärt-
liche. Und angenehme Töne wie Kinder-
lachen, Waldgeräusche, Vogelgezwitscher,
alte Automotoren oder Musik – ihre Mu-
sik, nicht irgendeine. Gelingende Kommu -
nikation bezieht ein, dass sie Assoziatio-

nen und Erinnerungen weckt. Welche das
sind, schätzen wir meist intuitiv ganz gut
ein, doch bei Demenzkranken versagt die
Intuition schnell: Jederzeit kann nämlich
eine Empfindung, ein Erlebnis oder ein
Begriff sie in ihre eigene, weit entfernte
Vergangenheit versetzen. Dann reagieren
sie, als sei diese Vergangenheit jetzt.

Das Buch wendet sich an Angehörige
wie Profis, man kann es selbst lesen oder
in einer Weiterbildung als Basis nutzen.
Es gibt erklärende Texte, Erfahrungsbe-
richte und Interviews, alles gut verständ-
lich. Zeichnungen illustrieren einiges, viele
Kästen enthalten Beispiele, Tipps, Merk-
sätze, Zusatzinformationen und sogar An-
leitungen zur Selbsterfahrung: Wie spricht
es sich zum Beispiel, wenn man einen
Korken zwischen den Zähnen hält? Oder
wie fühlt sich eigentlich Demut an – in
Körpersprache?

Die abgesperrte Tür in der Alten-WG
oben katapultierte den wütenden Mann
übrigens in seine russische Gefangen-
schaft, die freundliche Frau befand sich
mental gerade in einer Zeit, als sie noch
unverheiratet war. Wer als Gegenüber in
einer solchen Situation nicht rechthaben
will, sondern einfühlsam nachfragt, hat
gewonnen. Dabei kann dieses Buch hel-
fen – und so ist es für alle Beteiligten ein
Gewinn.

Dr. Barbara Knab, 
Wissenschaftsautorin, 

München
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